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nr. 32 — 1916 ein Blatt für beimatlidie Brt unb Kunft
öebrucht unb perlegt non ber Buchbrucherei lules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

Den 5. Buguft

Tlbenb im Stäbldien.
Don IDalter Dietiker.

Alle Gaffen find nun leer,
Alles £eben rußt nun gerne.
Aus der loelten ßimmelsferne
Glänzen nur die goldnen Sterne

Auf die Ctirme, Dächer ber.

ünd mit SdAummeraugen fteßt

Jedes Raus, und über fcßlanken
Giebeln fcbioeben nod) und fd)iuanken
Räucblein, blaue Craumgedanken,
Bis ein Wind baud) fie oerioebt.

ünd es läcbelt ftillgemut
Aud) das Standbild auf dem Bronnen,
Cräumt oon Zeiten, die zerronnen — —
Cängft bat £anb die Webr umfponnen,
Die auf feiner Sd)ulter rubt *

Alle Gaffen find nun leer,
Alles £eben rubt nun gerne.
Aus der uxiten bimmelsferne
£eucbten nur die goldnen Sterne

Auf die Cürme, Däd)er ber

Drei Heben. °
Cine ITouelle. Don Ruöolf Trabolb.

I.
Sri ber neuen SBohnung bes Stetes Sans SÖt orner

buftete es nod) ftari oon 23odenwich,fe, neuen SKöbeln,

Sautfer unb Staphthalin. Seit einer SBodje würbe gepuht,

gefdjeuert, gehöhnt, eingeräumt, ausgeräumt, eingepacft,

ausgepadt. Dr. SStorner batte Unt3ug gehalten. 9Ius dem

belebten Stabtinnern mar er ins neue Viertel ge3ogen,

in ein grobes, fdjönes Saus. (Er tonnte es faft nicht

glauben, bah er nun hier bleiben füllte, in den 3immern,
bie hohen Sälen glidfen. 3n ber alten Stabt mar er fo

beengt gewefen, hier nun wohnte er in hohen, luftigen,
fonnigen, hellen Stäumen. (Es mar eine grobe Arbeit
gewefen, biefer Um3ug. Seht aber waren bie Simmer ein»

eingeräumt. Das hatte SIerger abgefegt, bis alles in Orb»

nung roar. (Es fehlte 3war noih oieles, aber nach: unb

nach gebadjte SJtorner fein Seim „bis aufs i=DüpferI" fein
aus3uftaffieren. Vorläufig muhte er freiließ feine SBiinfdje

nod) 3ügeln,.. feine SJtittel waren erfdjöpft; benn bie 2Boh»

nung roar oiel gröher, hatte oier Simmer mehr als bie

oorige, unb biefe Stäume tonnte er barum noch nicht alle

tomplett möblieren, toie er es toiinfd)te. Spre<b3immer,

•Caboratoriuni, Sor3imnier, ©h= unb Sd)Iaf3immer waren
fertig. 3m Opperations3immer ftanben bie neueften unb

heften Apparate unb beruflichen Silfsmittel. 3m Sabora»

torium ftanben neue ©eräte 3U wiffenf(haftlichen Unter»
fuchungen. Das Spred)3immer mar fogar hochfein unb
lururiös ausgeftattet.

Slun mar Dr. SStorner fdfon fedjs SBodjen in feiner
„Serrfchaftswohnung" unb noch immer ging er täglid)
mit innigem Rehagen burd) bie Stuben unb Säle. (Er

hatte oiel 3u tun gehabt heute; aber er empfanb feine
SStübigfeit mehr, wenn er am SIbenb überall prüfend
herumging, bort etwas entbedte, hier etwas fah, was noih
nötig war. (Er fanb immer noch ein SOtöbelftüd 3U oerriiden
ober um3uftellen, ober Silber aus3uwed)feln, bie nicht am
riihtigen Slahe hingen. Seit fed)s SBodjen war er noch

feinen SIbenb an den Siertifdj gegangen, um Kollegen unb
Sefannte 3U treffen. Sielleicht blieb er au<h barum dem

Stammtifdje fern, weil fein Sugenbfreunb, der SIrdjiteft
(Ebuarb Stetten, in ©efchäften oerreift war. ©inige freunde
Juchten SJtorner fcfjon auf, um 3U erfahren, was denn los
fei, bah er fidh gar nicht mehr im Sreife der Sunggefellen
im ©afthaus bliden laffe. Da 3eigte ihnen der SIr3t fein
SBerf unb hörte bie Setannten feine tabellofe SBohnung
in allen Donarten preifen. Unb bas freute ihn bann.

Seute fah er im Spred)3immer unb erwartete feinen
Sreunb Stetten, ber ihm bie Stüdfunft gemeldet, ©r matte
fid) bas Staunen bes Surüdfehrenben aus, wenn er bies

Nr. Z2 —lyld Cin Watt füll- heimatliche fitt und Kunst
gedruckt und verlegt von der kuchdruckerei Iule5 Werder, 5plt-ilgssse gern

den 5. flugust

stdend im Städtchen,
von Walter vietiker.

Alle 6assen sincl nun leer,
Gilles Leben ruht nun gerne.
Aus cler weiten himmelsferne
glänzen nur sie golänen 5terne

Aus clie Lürme, vächer her.

llncl init 5chlummeraugen steht

Zeücs Haus, unä über schlanken

Siebein schweben noch uncl schwanken

käuchlein, blaue Sraumgeclanken,
kis ein Vhinclhauch sie verweht.

äncl es lächelt stillgemut
Auch clas Ztanclvilcl aus clem kronnen,
Lräumt von leiten, clie ^errorinen —
Längst hat Laub clie Mhr umsponnen,
Die aus seiner 5chulter ruht

Alle Sassen sincl nun leer,
Alles Leben ruht nun gerne.
Aus cler weiten himmelsserne
Leuchten nur clie golclnen 5terne

Aus clie Sürrne, vächer her

° ° vi-gj Leben. ° °
eine Novelle, von Nudolf vrabold.

I.

In der neuen Wohnung des Arztes Hans Morner
dustete es noch stark von Bodenwichse, neuen Möbeln,
Kamfer und Naphthalin. Seit einer Woche wurde geputzt,

gescheuert, gebohnt, eingeräumt, ausgeräumt, eingepackt,

ausgepackt. Dr. Morner hatte Umzug gehalten. Aus dem

belebten Stadtinnern war er ins neue Viertel gezogen,
in ein großes, schönes Haus. Er konnte es sast nicht

glauben, daß er nun hier bleiben sollte, in den Zimmern,
die hohen Sälen glichen. In der alten Stadt war er so

beengt gewesen, hier nun wohnte er in hohen, lustigen,
sonnigen, hellen Räumen. Es war eine große Arbeit
gewesen, dieser Umzug. Jetzt aber waren die Zimmer ein-

eingeräumt. Das hatte Aerger abgesetzt, bis alles in Ord-
nung war. Es fehlte zwar noch vieles, aber nach und

nach gedachte Morner sein Heim „bis aufs i-Tüpferl" fein
auszustaffieren. Vorläufig mußte er freilich seine Wünsche

noch zügeln, seine Mittel waren erschöpft; denn die Woh-
nung war viel größer, hatte vier Zimmer mehr als die

vorige, und diese Räume konnte er darum noch nicht alle

komplett möblieren, wie er es wünschte. Sprechzimmer,

Laboratorium, Vorzimmer. Eß- und Schlafzimmer waren
fertig. Im Opperationszimmer standen die neuesten und

besten Apparate und beruflichen Hilfsmittel. Im Labora-

torium standen neue Geräte zu wissenschaftlichen Unter-
suchungen. Das Sprechzimmer war sogar hochfein und
luxuriös ausgestattet.

Nun war Dr. Morner schon sechs Wochen in seiner

„Herrschaftswohnung" und noch immer ging er täglich
mit innigem Behagen durch die Stuben und Säle. Er
hatte viel zu tun gehabt heute; aber er empfand keine

Müdigkeit mehr, wenn er am Abend überall prüfend
herumging, dort etwas entdeckte, hier etwas sah, was noch

nötig war. Er fand immer noch ein Möbelstück zu verrücken
oder umzustellen, oder Bilder auszuwechseln, die nicht am
richtigen Platze hingen. Seit sechs Wochen war er noch
keinen Abend an den Biertisch gegangen, um Kollegen und
Bekannte zu treffen. Vielleicht blieb er auch darum dem
Stammtische fern, weil sein Jugendfreund, der Architekt
Eduard Retten, in Geschäften verreist war. Einige Freunde
suchten Morner schon auf, um zu erfahren, was denn los
sei, daß er sich gar nicht mehr im Kreise der Junggesellen
im Gasthaus blicken lasse. Da zeigte ihnen der Arzt sein

Werk und hörte die Bekannten seine tadellose Wohnung
in allen Tonarten preisen. Und das freute ihn dann.

Heute saß er im Sprechzimmer und erwartete seinen

Freund Retten, der ihm die Rückkunft gemeldet. Er malte
sich das Staunen des Zurückkehrenden aus. wenn er dies
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